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3 Das „Oſtpreußiſche Volksblaft erſcheint täglich mit 
1 Ausnahme der Sonn⸗ und Feiertage und koſtet pro 
Vierteljahr in der Stadt Raflenburg frei ins Haus 
1,50 Mk., bei Selbſtabholung 1,25 Mk., durch die Poſt 
bezogen 1,50 Mk., frei ins Haus 1,90 Mk. 


mit den Gratisbeilagen 


Illuſtr. Unterhaltungsblatt 


und 
der vollſtändigen Ziehungsliſte der 
Preuß. Klaſſenlotterie 
Die Expedition des „Oſtpr. Volksblatts“ vermittelt Juſerate an alle anderen Zeitungen zu Originalpreiſen ohne Porte⸗ und Speſenberechnung. 12 


Montag den 5 


2 4 2 
Wird das Handwerk ſich 
b. B. O. erhalten? 

Die Handwerkerfrage iſt eine der wich- 
tigſten ſozialen und wirihſchaftlichen Fragen 
der Gegenwart. Das Handwerk, das den 
Kern des Mittelſtandes ausmacht, lebens- 
fählg zu erhalten, liegt im Intereſſe des 
Staates und der Geſellſchaft. Regierung, 
Parlament und Leffentlichkeit beſchäftigen 

ſich deshalb mit der Frage, worin die Ur- 
ſachen des Niederganges des Kandwerks 

begründet, und welches die Mittel ſind, 
dem Handwerk wieder goldenen Boden zu 
verſchaffen. Gegenwärlig hat in Berlin 
eine Konſerenz getagt zwiſchen den Führern 
der Innungs⸗-Handwerker und den Ver- 
lretern der Regierung. Man hört allgemein, 
daß die Idee eines Befähigungsnachweiſes 
nicht zur Ausführung gelangen ſoll, weil 
durch derartige Mittelchen an den heutigen 
Zuſtänden im Handwerk auch nicht ein 
Pfifferling gebeſſert würde. Die Hauptfrage 
iſt und bleibt. „Kann das Kandwerk in 
der modernen Kulturentwickelung ſich er- 
9 oder wird es, wie die Sozial- 
demokraten behaupten, von der Groß- 
induſtrie allmählig aufgeſaugt werden? 
Für dieſe Frage iſt von Interefje eine 
Studie über die Handwerksverhältniſſe im 
Großherzogthum Baden. die Berufs- 
zählung von 1882 ergab dort folgende das 
Handwerk betreffende Betriebe: Kunft- und 
 Handelsgättnereien: 570, Metallverar- 
beitung: 6760, Bäcker, Metzger, Wirthe, 
u. ſ. w.: 10000, Schneider 17988, Schuh- 
macher 10843, Barbiere: 841, Baugewerbe: 
11792, polngraphiſche Gewerbe: 354. Nach 
dem ſtatiſtiſchen Jahrbuch für das Groß- 
ben Seher Baden von 1892 hat ſich in 


den Jahren 1884 — 1891 die Zahl dieſer 
Gewerbe nicht vermindert, ſondern ver- 
mehrt, und zwar bei den Nunfthandels- 
gärtnereien um 78, Metallverarbeitung: 
1585, Bäcker, Metzger, Wirthe: 4220, 
Schneider, Wäſchegeſchäfte: 1276, Schuh- 
macher: 1488, Barblere: 354, Baugewerbe: 
1172, poingraphiihe Gewerbe: 154. Die 
Bevölkerung iſt in derſelben Zeit von 
1601000 Seelen angewachſen auf 1637000, 
alſo um 3,5 pCt. Die Kunſtgärtnerei hat 
ſich in derſelben Zeit 13,5 pCt., die Metall- 
verarbeitung um 23 pt., die Bäcker, 
Metzger, Wirthe um 40 pCt., die Schneider 
um 7,5 pCt., die Schuhmacher um 13 pæt, 


um 15 pt., die polygraphiſchen Gewerbe 
um 43,5 pt gehoben. Eine ganze Reihe 
handwerksmäßig betriebener Gewerbe haben 
ſich um das zwei- bis vierzehnfache über 
die Geſammtzunahme der Bevölkerung ver- 
mehrt, das beweiſt ohne jeden Zweifel, 
daß von einem Aufſaugen aller handwerk 
lichen Berufsarten durch die Großinduſtrie 
keine Rede fein kann. Wenn die Berufs- 
und die Gewerbezählung, die jetzt im Deut⸗ 
ſchen Reich vorgenommen iſt, in ihren Er- 
gebniſſen fertig vorliegt und Vergleiche mit 
den Reſultaten der früheren Gewerbezählung 
geſtattet, ſo werden ſicherlich dieſe in Baden 
beobachteten Zahlen ſich auch in der Ent- 
wickelung des Kandwerks im ganzen Reiche 
wiederfinden. Gewiß iſt es richtig, daß 
manche handwerkliche Betriebe allmählich 
großinduſtrieller Entwickelung weichen müſſen, 
weil die Großinduſtrie das Fabrikat beſſer 
und billiger herſtellen kann. Aber in einer 
gamen Anzahl niederer Betriebe iſt das 
Handwerk durchaus konkurrenzlähig, weil 
es mehr mit der Individualität rechnen 
kann, als die maſchinenmäßige Großinduſtrie. 
Nun kommt aber hinzu, daß die Groß⸗ 
induſtrie dem Handwerk helfend zur Seite 
ſteht; eine Reihe von Gewerben, wie 
Schloſſer, Glaſer, Schreiner, Klempner, be- 
ziehen von der Großinduſtrie halbunjuſtirte 
Ganzfabriſiate. Das erleichtert die Selbſtän⸗ 
digmachung. Mit der Aus bildung der elek⸗ 
triſchen Technik iſt auch die Möglichkeit 
gegeben, billige Motoren in den handwerk 
lichen Betrieb einzuführen und dadurch den 


hartnäckig vertheidigten Geißberg. 


die Barbiere um 42 pl., die Baugewerbe 


Wettbewerb des Handwerks gegenüber der 
Naſchineninduſtrie zu verſtärken. 

Sonach wird die Antwort auf die 
Frage: „Kann ſich das Kandwerk halten?“ 
in bejahendem Sinne zu lauten haben. Zum 
mindeſten ift die von mancher Seite ge- 
fliſſentlich genährte Meinung irrig, daß das 
geſammte Kandwerk vor dem Ruine ſtehe. 
Es kommt darauf an, diejenigen Branchen 
zu erwählen, in denen ein handmerks- 
mäßiger Betrieb gegenüber der Großinduſtrie 
möglich erſcheint; es kommt weiter darauf 
an, die Leiſtungsfähigkeit des Kandwerks 
zu heben und zu ſtärken. das gewerbliche 
Fortbildungs- und Fachſchulweſen muß ge⸗ 
fördert werden; es müſſen Lehrwerkſtätten 
mehr wie jetzt eingerichtet werden, die Kand⸗ 
werker müſſen durch genoſſenſchaftliche Ver- 
einigungen ihre wirttſchaftliche Kraft ver- 
mehren. Daneben können eine Reihe einzelner 
Reformen die Lebensfähiggeit des Hand- 
werks ſtärken, wie die Einſchränkung der 
Militärmerkftätten, die zwechmäßige Geftal- 
tung des Submiſſionsweſens u. ſ. w. Durch 
ernſte und die moderne Entwickelung be- 
rückſichtigende Arbeit kann und wird ſich 
das Handwerk erhalten, nicht aber durch 
die Wiedereinführung längſt überlebter 
Einrichtungen, wie Innungszopf und Be- 
fähigungsnachweis. 1 


Tages⸗Chronik des Krieges 


1870/71. 5 
4, Kuguſt 1870. 

Treffen bei Weißenburg. Die dritte 
deutſche Armee eröffnete an dieſem Tage 
den Feldzug. Sie überſchritt die Landes 
grenze in ſüdlicher Richtung und warf bei 
Weißenburg die vorgeſchobene 2. Diviſion 
des franzöſiſchen erſten Armeekorps. Es 
fochten hier 56000 Deutſche mit 144 Ge- 
ſchützen unter dem preußiſchen Kronprinzen 
gegen 6100 Franzoſen mit 18 Geſchützen 
unter General Douan. Die Deutſchen verloren 
91 Offiziere und 1460 Mann, die Franzofen 
2100 Mann, darunter General Douay, 
950 wurden gefangen, und I Geſchütz. 
Letzteres eroberten Görlitzer Jäger unter 
dem Feldwebel Meyer. die Bayern er- 
ſtürmten die Stadt, die preußiſchen Königs- 
grenadiere, ohne einen Schuß zu thun, den 
Mittags 
war das Treffen entſchieden, die Stadt in 
den Känden der Bayern und die Franzoſen 
in wilder Flucht nach Sulz zu. Der Sieg, 
der in Deutſchland hellen Jubel verurſachte, 
wurde durch die erſte Giegesbepeche bekannt: 

„Unter Fritzens Augen heute einen 
glänzenden, aber blutigen Sieg erfochten 
durch Stürmung von Weißenburg. Unſer 
5. und 11. Korps und 2. baneriſches Korps 
ſechten. Feind in Flucht, 500 unverwun⸗ 
dete Gefangene und eine Kanone in unſern 
Händen. Mein Regiment und 58 er ftarke 
Derluſte. Gott ſei geprieſen für dieſe erfte 
glorreiche Waffenthat. Er helfe weiter! 

Wilhelm.“ 
5. Kuguſt. 

Die I. und II. deutſche Armee über- 
ſchreiten die franzöſiſche Grenze. Diefes 
giebt den Oberbefehlshabern der beiden 
Armeen, General von Steinmetz, und Prinz 
Friedrich Karl von Preußen, Veranlaſſung 
zu Tagesbefehlen: 

„I. Soldaten! In einigen Tagen werdet 
Ihr Gelegenheit haben, dem Feinde gegen- 
über zu ſtehen. Mit Gottes Hilfe werdet 
Ihr Euren alten Ruhm bewahren und neue 
Lorbeeren zu denen des Jahres 1866 an 
Eure Fahnen knüpfen. Zeigt, daß Ihr 
einer Armee angehört, die der Bildung des 
Jahrhunderts entſpricht durch geſittetes 
und freundliches Betragen, Mäßzigkeit, 
Achtung des fremden Eigenthums bei Freund 
und Feind. Jeder Einzelne von Euch ver- 
tritt die Ehre und den Ruf des ganzen 
Vaterlandes. 

Der Oberbefehlshaber der I. Armee: 
i v. Steinmetz.“ 


itt 


Anzeigen 


finden nur dann beſtimmt Aufnahme in die mittags er⸗ 
ſcheinende Nummer, wenn ſie bis 9 Uhr vormittags 
aufgegeben ſind; die fünfſpaltige Korpuszeile oder deren 
Raum wird mit 10 


Pfg. berechnet; bei mehrmaliger 


Inſertion wird entſprechender Rabatt gewährt. 


de volle 


Auguſt 


NB. Die Rabattgewährung verſteht ſich nur bei 
erfolgter a bei Klagen und Concurſen wird ſtets 
Inſeratengebi rechnet. 

Das Belag-Exemplar koſtet 10 Pfg. 


„II. Soldaten! Auf Befehl des Königs 
tretet Ihr heute den Marſch nach vorwärts 
gegen den Feind an. die Söhne des 
Preußens haben ſich ſtets vor den Feind 
ausgezeichnet. Ihr werdet auch diesmal 
Euch Lorbeeren erringen, daß das Vater⸗ 
land mit Stolz auf Euch blicken kann. 
Zeigt durch geſittetes Betragen bei Freund 
und Feind, daß. Ihr würdige Kinder 
Preußens ſeid! 

Friedrich Karl, Prinz von Preußen. 

Im Hauptquartier des preußijchen 
Kronprinzen in Suh laufen Nachrichten ein, 
daß Mac Mahon mit feinen Truppen in 
dem hügeligen Gelände bei dem Städtchen 
Wörth an der Sauer Auſſtellung nehme 
und Truppenzüge auf der Bahn feine 
Streitkräfte vermehren. Am Abend hatte 
das V. Korps aus feinem Biwak bei 
Preuſchdorf die Vorpoſten auf die Höhen 
öſtlich von Wörth vorgeſchoben, die der 
Franzoſen ſtanden auf den Höhen weſtlich 
der Sauer, Gunſtedt und Wörth gegenüber. 


Lokales und Provinzielles 
„ Raſtenburg, ö. Auguft 1895. 

Artikel von lokalen und peovinziellem Intereſſe ſowie 
aktuelle Reſerote find uns jederzeit willkommen. 
. Die Königl. Staatsanwaltſchaft 
Allenſtein macht die Eltern darauf auf- 
merkſam, daß ſie Kinder unter zwölf 
Jahren ohne Aufficht einer erwachſenen 
Perſon in der Wohnung nicht zurücklaſſen 
dürfen, und wenn dies nicht angeht, daß 
fie Borſorge zu treffen haben, daß die 
Kinder zu Feueranlagen und Gtreihhöhern 
nicht gelangen können. Bei Entſtehen von 
Bränden werden die Eltern, bezw. ſonſt 
verantwortliche perſonen, wenn vor 
genannte Vorſchriſten nicht befolgt, wegen 
fahrläffiger Brandſtiftung mit Gefängniß 
bis zu einem Jahr beſtraft, die Kinder von 


— 


6—12 Jahren zur Zwangserztiehung in 
eine Beſſerungsanſtalt verſchickt. 
Inſterburg, 1. Auguft [Raub- 


mord.] In unſerem Kreiſe iſt wiederum 
ein Raubmord verübt worden. Unweit 
der Ortſchaft Stablacken in der herzoglich 
anhaltiſchen Forſt, ungefähr 80 Schritte 
ſüdlich der von der Königsberg-Inſterburger 
Chaufjee nach Piasken führenden Land- 
ſtraße, wurde am 28. d. Mts. eine unbe- 
kannte männſiche Perſon ermordet und be⸗ 
raubt aufgefunden. Der Zuſtand der Leiche 
läßt darauf ſchließen, daß das Verbrechen 
noch nicht lange begangen. Der Getödtete 
iſt von Mittelgröße, ca. 40 — 45 Jahre alt, 
hat volles, dunkelblondes Haupthaar und 
Schnurr- und Backenbart von gleicher 
Farbe. Neben der Leiche wurde eine 
Brille gefunden und es wird angenommen, 
daß der Ermordete eine ſolche getragen. 
Der Kleidung nach dürfte der Getödtete 
Viehtreiber oder Händler geweſen und von 
ſeinen Begleitern in den Wald gelockt, er⸗ 
ſchlagen und feiner Baarjchaft beraubt 
ſein. Die hieſige Staatsanwaltſchaft hat die 
Unterſuchung eingeleitet und fahndet auf 
die Thäter. (K. K. 3.) 
Aus Maſuren, 1. Auouft. der 
bereits jeit einigen Jahren beſtehende Plan, 
in dem inmitten der Heide reizend gelegenen 
Orte Rudczanny ein größeres Kur- und 


Logirhaus zu errichten, wird nunmehr ver- 


wirklicht werden. die für dieſen Zweck 
zuſammengetretene Geſellſchaft hal eine 
Anzahl Königsberger Aerzte, darunter erſte 
Autoritäten, für den Gedanken gewonnen. 
Die Aerzte haben ſich bereit erklärt, ſolchen 
Kranken, denen der Aufenthalt in ozon⸗ 
reicher geſunder Landluft nothwendig iſt, 
ſtatt entfernter und koftfpieligerer Luftkur⸗ 
orte das nähere und billigere Rudczanny 
zu empfehlen. Für das Kurhaus hat der 
Forſifiskus einen vorzüglichen Platz mitten 
im Walde mit der Ausfiht auf Nieder⸗ 
und Gußinſee bewilligt der Bau wird 
noch in dieſem Jahre in Angriff genommen 


werden. 


Angerburg, 1. Auguft. Die hiefige 
Lifte der ſtimmfähigen Bürger weiſt 319 
Berfonen mit einer Geſammtſteuer von 
35660,54 Mk. auf. Auf die 1. Abtheilung 
entfallen 15 Perſonen mit einer Geſammt⸗ 
ſteuer von 11934,98 Mk., auf die zweite 
42 mit einer Steuer von 1188,15 Mk. 
und auf die dritte 262 mit 11841,41 Mk. 
(Geſ.) 
Duck, 31. Juli. Hier ertrank beim 
Baden der Bäckerlehrling 9. Da er des 
Schwimmens unkundig war, legte er ſich 
ein Brett unter die Bruſt und ließ ſich von 
den Wellen treiben. Piöötzlich rutſchte er 
vom Breite und ertrank, ehe Hilfe kam. 
Königsberg, 1. Auguſt. Das Aus- 
ſtellungskomitee hatte zu heute Abend eine 
Derſammlung in „Hufenpark“ einberufen, 
in welcher über die Gründung eines 
zoologiſchen Gartens auf dem Ausjftellungs- 
terrain Beſchluß⸗ gefaßt werden ſollte. Die 
Stimmung der gut beſuchten Berſammlung 
war dem Unternehmen günſtig, die An- 
weſenden zollten den Ausführungen der 
Hauptredner, der Herrn Profeſſoren Braun, 
Lürßen. Blochmann, Zahnarzt Claaß ıc. 
lebhaften Beifall. Es wurde ein Ausſchuß 
gewählt, der die Begründung eines Thier- 
gartenvereins in die Fand nehmen wird. 
Diele Herren trugen ihre Namen ſchon in 
der Verſammlung in die Vereinsliſte ein. 
Somit dürfte das Unternehmen geſichert 
ſein. — In der Kunſthalle der Ausſtellung 
iſt von der Loge zum Todtenkopf und 
Phönix ein intereſſantes Kantbild ausgeſtellt. 
Das Bild iſt im Jahre 1791 von Döbler 
aus Berlin, einem Schüler des engliſchen 
Portraitmalers Cunningham, gemalt. das 
Bild iſt das einzige Portrait aus dem 
hohen Alter Kants, zu welchem er ſelbſt 
geſeſſen hat, und auch wegen der vorzüg- 
lichen Ausführung von unſchätzbarem 
Werthe. (Geſ.) 


Letzte Nachrichten. 

Berlin, 3. Auguſt. Der erſte Sekretär 
der kürkiſchen Botſchaft in Berlin, Aſſaf 
Sadullah Ben, hat ſich erſchoſſen. Er war 
erſt 38 Jahre alt. Der Grund des Gelbft- 
mordes iſt unbekannt. 

Pilſen, 3. Auguſt. Der Betrieb des 
bürgerlichen Brauhauſes iſt geſichert, da 
die abgebrannte neuerbaute Mälzerei noch 
nicht in Verwendung ſtand und die bis- 
herige Mälzerei weiter arbeitet. der 
Schaden von 300 000 Gulden iſt größten- 
theils durch Verſicherung gedeckt. 


Familien-Nachrichten. 

Verlobt: Frl. Anna Kochberg⸗Königs⸗ 
berg mit dem prakt. Arzt Herrn M. Manufje- 
witſch aus Rußland. N 

Geboren: Eine Tochter dem Herrn 
A. Nilſchmann-Liska⸗Schaaken (Oſtpr.). 

Geſtorben: Frau Marie Wegeli geb. 
Schwinck - Königsberg Herr Georg 
Mertinat-Lyck — der frühere Beſitzer Herr 
Eduard Sämann⸗Pojerſtieten. 


Witterungsbericht 
— 3. Auguft. In Ausſicht iſt ver⸗ 
änderliches Wetter bei normaler Tempe- 
ratur und mäßigen Winden; Niederſchlags⸗ 
wahrſcheinlichkeit. 


Das illuſtrirte Familienjournal „Das 
Buch für Alle“ bringt in ſeinem neuen, 
ſoeben beginnenden Jahrgang einen hoch- 
intereſſanten Roman aus dem deulſch⸗ 
franzöſiſchen Kriege zum Abdrucke: „die 
Erbſchaft des Volkes“ von H. von Held- 
rungen. Wir verfehlen um ſo weniger 
auf dieſe zeitgemäße Publikation ganz be- 
ſonders aufmerkſam zu machen, als das 
uns vorliegende erſte Heft des neuen Jahr- 
gangs vom „Buch für Alle« in geradezu 
glänzender Weiſe ausgeſtattet iſt und 
dieſem bekanntlich unter allen größeren 
illuſtrirten Zeilſchriften ſich der weiteſten 
Derbreitung erfreuende Journal ſicherlich 
viele neue Freunde zuführen wird. Preis 
nur 30 Pfennig für das Heft. 


Volitiſche Rund ſchau. 
Deutſchland. 

* Der Kaiſer gedachte am Freitag morgen 
von Kiel aus die Reiſe nach England 
mit der „Hohenzollern“ und der „Gefion“ durch 
den Kaiſer Wilhelm⸗Kanal anzutreten. Die Jacht 
geht am Abend desſelben Tages bei Helgoland 
vor Anker und ſetzt am Sonntag nachmittag die 
Reiſe nach England fort. Am 16. Auguſt abends 
wird der Kaiſer von England wieder in Wil⸗ 
helmshaven eintreffen. 

*Kaiſer Wilhelm yat dem König 
Oskar auf drahtlichem Wege in den herzlich⸗ 
ſten Worten ſeine Freude über die Reiſe in 
Schweden, über die Sehens würdigkeiten, die 
Schönheit des Landes und den außerordent⸗ 
lichen Empfang, den ihm die Bevölkerung be⸗ 
reitet, ausgeſprochen. 1 

* Aus einer Mitteilung des kaiſerlichen 
Kanalamts in Kiel an die N. Pr. Ztg.“ 
geht hervor, daß mit Sicherheit darauf zu 
rechnen iſt, daß auch an den wenigen Stellen 
des Kaiſer Wilhelm⸗Kanals, wo zur 
Zeit noch Nachbaggerungen ſtattfinden, um die 
ſonſt überall vorhandene planmäßige Tiefe 
von 9 Meter unter Mittelwaſſer herzuſtellen, 
jene bis Ende Auguſt vollendet ſein werden, 
ſo daß dann auch die großen Panzer 1. Klaſſe den 
Kanal anſtandslos werden durchfahren können. 

* Die Juſtiznovelle ſoll nun doch dem 
Reichstag in der nächſten Tagung vorgelegt 
werden. Die „Köln. Ztg.“ ſtellt entgegen ihrer 
eigenen früheren Mitteilung feſt, daß der Miniſter 
Schönſtedt eine Wiedervorlegung des in Rede 
ſtehenden Entwurfs für unbedingt not⸗ 
wendig erachtet. Vorausſichtlich werde der 
Entwurf in unveränderter Geſtalt 
wieder an den Reichstag gelangen. f 

* Die Statiſtik der Arbeitsloſen, 
welche aus der am 14. Juni erfolgten Berufs⸗ 
und Gewerbezählung gewonnen wird, ſoll, nach 
Anordnung des Bundesrats, erſt nach Abſchluß 
und in Verbindung mit den Ergebniſſen der bei 
der Volkszählung am 2. Dezember zu wieder⸗ 
holenden Erhebung veröffentlicht werden. Dieſe 
Anordnung iſt getroffen, um voreilige und falſche 
Schlußfolgerungen aus den Ergebniſſen der einen 
Aufnahme zu verhüten und den beiden ſich er⸗ 
gänzenden Erhebungen den Charakter der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Sachlichkeit zu wahren. 

* Im Bereiche des vierten Armeekorps wer⸗ 
den die vierten Bataillone an den 
großen Herbſtübungen, wenigſtens in den 
letzten Tagen derſelben, teilnehmen. Die gegen⸗ 
wärtig nur etwa 60 Mann zählenden 15. und 
14. Kompanien werden durch eingezogene Reſerve⸗ 
mannſchaften komplettiert und die beiden Halb⸗ 
bataillone jeder Brigade zu einem Vollbataillon 
zuſammengezogen werden. Dieſe werden die 
Diviſions⸗ und Korpsmanöver mitmachen, da⸗ | 
gegen während der Brigademanöver in den 
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betreffenden Garniſonen Exerzier⸗ und Schieß⸗ W 


dienſt haben. 
Oeſterreich⸗Ungarn. 

* Die Ernennung des Herrn v. Plener 
zum Präſidenten des gemeinſamen oberſten 
Rechnungshofes der öſterreichiſch⸗ un⸗ 
gariſchen Monarchie wird in der amtlichen 
„Wiener Ztg.“ veröffentlicht. 


Frankreich. 

*Infolge des Drängens der Kammer wurde 
die Südbahn ⸗Strafſache wieder aufge⸗ 
nommen; am Dienstag erfolgte die Verhaftung 
von Felix Martin, Bobin und André, die bei 
den Betrügereien Strohmannsrollen geſpielt 
haben. Die Anklagekammer verwies die drei 
Adminiſtratoren der Südbahn⸗Geſellſchaft vor das 
Schwurgericht. 

Seit kurzem werden jede Nacht an die 
Häuſermauern mehrerer Pariſer Stadtbezirke 
Plakate geklebt, die das Porträt des Herzogs 
von Orleans mit der Unterſchrift „Es lebe 
der Herzog“ enthalten. Die Polizei ſucht eifrig 
nach den unbekannten Urhebern der Manifeſtation. 
(Warum will denn nur die Polizei den jungen 
Herzog, der bekanntlich ſehr lebensluſtig iſt, nicht 
leben laſſen 2) 

Italien. 


* Die italieniſche Deputierten⸗ 
kammer iſt nun endlich in die Ferien ge⸗ 


gangen, nachdem die letzten Tage noch Skandal⸗ 
ſzenen in Hülle und Fülle gebracht hatten. 
Cavallottis Angriffe gegen Cris pi 
wurden immer heftiger und die Oppoſition ver⸗ 
ließ ſchließlich den Saal, worauf der Regierung 
ſeitens ihrer Anhänger ein Vertrauensvotum date 
gebracht wurde. 

* Italien hat ſich jene Kolonie am 
Roten Meere ſchon eine halbe Milliarde 
Frank koſten laſſen und dafür eigentlich noch 
nichts anderes als den Ruhm geerntet, die 
Mahdiſten wie die Abeſſynier wiederholt beſiegt 
zu haben. Gegenwärtig noch belaufen ſich die 
Ausgaben für Erythräa, ſoweit ſie vom Mutter⸗ 
lande zu decken ſind, auf jährlich 10 Millionen 
Lira, eine ſehr hohe Summe für ein Budget, wie 
das italieniſche, das eben erſt mit Mühe und 
Not und unter Auferlegung ſchwer erträglicher 
Steuern in Ordnung gebracht worden iſt. 

England. 

Wie das ‚Reuterfche Büreau' erfährt, hat 
die engliſche Regierung ihren Anſpruch 
auf die Inſel Trinidad nicht aufge⸗ 
geben, ſie ſei jedoch bereit, die Frage mit der 
braſilianiſchen Regierung im freundlichen Sinne 
zu erörtern. Die Inſel wird lediglich für die 
Legung eines Telegraphen⸗Kabels beanſprucht. 

Schweden⸗Norwegen. 

In dem gemeinſamen ſchwediſch-nor⸗ 
wegiſchen Staatsrate wurde das 
Schreiben des ſchwediſchen Reichstages bezüglich 
der Kündigung des ſchwediſch⸗norwe⸗ 
giſchen Handels vertrages beraten; 
es wurde beſchloſſen, daß derſelbe am 12. Juli 
1897 außer Kraft treten und daß Verhandlungen 
zwiſchen den beiden Reichen eingeleitet werden 
ſollen, um neue Beſtimmungen für den Handel 
und die Schiffahrt zwiſchen Schweden und Nor⸗ 
wegen auszuarbeiten. ö 


Spanien. 
* Nach einer Depeſche des „New Pork 
Herald“ haben die cubaniſchen In⸗ 


ſurgenten einen neuen Sieg über die 
ſpaniſchen Truppen erfochten. Die Regierungs⸗ 
truppen wurden am Sonntag bei San Luis von 
den Inſurgenten angegriffen und völlig ge⸗ 
ſchlagen. Von den 2000 Regierungsſoldaten 
wurden 675 im Handgemenge durch die Inſur⸗ 
genten niedergemetzelt. 400 Soldaten deſertierten 
nach der Schlacht und vereinigten ſich mit den 
Cubanern, denen ſie vier Geſchütze zuführten. 
Auch dieſes Gefecht war, wie faſt alle des 
cubaniſchen Feldzuges, ein Ueberfall der 
ſpaniſchen Truppen durch die Inſurgenten, ein 
Beweis, daß die Inſurgenten einen weit beſſeren 
Kundſchafterdienſt haben müſſen als die Spanier. 
Rußland. 

* Aus Petersburg kommen verſchiedenen 
Blättern übereinſtimmende Nachrichten zu, denen 
zufolge der junge Zar die Regierungsgeſchäfte 
faſt gänzlich an feine Mutter, die Zarin ⸗ 
itwe, überlaſſen habe. Dieſe aber ſtehe 
ganz unter dem Einfluß Pobedonoszews und 
Wannowskis. Dadurch würden ſich manche Vor⸗ 
kommniſſe des letzten Jahres erklären laſſen und 


auch der Umſtand, daß das Eis zwiſchen Peters⸗ 


burg und Berlin nie gänzlich ſchmelzen will. 
Balkanſtaaten. 

* Das Wiener „Fremdenblatt“ veröffentlicht 
eine Unterredung eines Berichterſtatters in Sofia 
mit Stoilow, in deren Laufe der bulgariſche 
Miniſterpräſident erklärte, Prinz Ferdinand 
yon im Laufe des Auguſt nach Sofia zurück⸗ 

ehren. 

* Die Unterſuchung in der Angelegen⸗ 
heit der Ermordung Stambulow s 
dauert, wie die amtliche „Agence Balcanique“ 
verſichern zu müſſen glaubt, fort. Entgegen der 
allgemein verbreiteten peſſimiſtiſchen Anſchauung, 
daß die Thäter entwiſcht ſeien, verſichert der die 
Unterſuchung führende Prokurator des Apell⸗ 
gerichtshofes, es ſei am Montag gelungen, außer 
Bone Georgiew, der ſich ſeit 10 Tagen in den 


| Händen der Behörde befinde und einer der 


Mörder ſei, eine andere Perſon zu verhaften, die 

auf Grund ernſter Anzeichen gleichfalls als Thäter 
angeſehen werden könne. 

Afrika. 

*Der Zug der Derwiſche nah Inner⸗ 

afrika hängt nicht mit der Schwierigkeit der 


Lebensmittelverſorgung, ſondern, wie es den 
Anſchein gewinn, mit einer neuen Bedrohung 
des mahdiſtiſchen Reiches zuſammen. Nach der 
„Pol. Korreſp.“ beabſichtigte der Sultan von 
Wadai zwiſchen Darfur und dem Tſchadſee in 
das mahdiſtiſche Gebiet einzufallen. Der Zug 
der Derwiſche nach dem Weſten iſt alſo wohl 
unternommen, um dieſem Angriff zu begegnen. 
Das Anſehen des Mah di ſcheint demnach ſtark 
im Sinken begriffen zu ſein. 


Das hürgerliche Geſetzhuch. 

Wenn es je eine Schwergeburt gab, ſo iſt 
es die des bürgerlichen Geſetzbuches, das nun 
endlich ſo weit entwickelt iſt, daß es nach Durch⸗ 
beratung im Bundesrat und im Reichstag die 
konſtitutionelle Weihe und damit die Rechtskraft 
erlangen wird. Das Deutſche Reich iſt weit 
ſchneller geſchaffen worden, als dieſes bürger⸗ 
liche Geſetzbuch, zu deſſen Herſtellung der Bundes⸗ 
rat im September 1874, alſo vor 21 Jahren, 
elf Rechtsgelehrte berief, die durch weitere Hilfs⸗ 
kräfte verſtärkt, 13 Jahre brauchten, um einen 
Entwurf herzuſtellen, der bald als unbrauchbar 
erkannt wurde. Die Väter des ſelben waren zu 
tief im römiſchen Rechte ſtecken geblieben, als 
daß ihr Werk den gehegten Erwartungen hätte 
entſprechen können. Auch hatten ſte ſich von 
den ſozialen Fragen der Gegenwart, die das 
Rechtsleben ſtark berühren, gar zu ängſtlich fern 
gehalten. — Der zweite jetzt fertiggeſtellte Ent⸗ 
wurf iſt weſentlich verbeſſert worden. Aber auch 
hier hat ſich die betr. Kommiſſion allzu peinlich 
an die beſtehenden unzähligen Sonderrechte an⸗ 
geklammert und ſtand auch immer noch zu ſehr 
unter dem Banne des römiſchen Rechtes. Der 
Reichstag wird daher noch vielfach nachzuhelfen 
haben, um das Ganze etwas mehr mit neu⸗ 
zeitlichem Geiſte zu erfüllen und alles veraltete 
römiſche Beiwerk auszumerzen. Beſonders im 
Kapitel des Familienrechtes wird dies vonnöten 
ſein. Zweckmäßig iſt es, daß dem Familien⸗ 
namen Rechtsſchutz verliehen wird und daß man 
gegen den Klage anſtellen kann, der ſich unbe⸗ 
fugt den Namen eines anderen als Pſeudonym 
beilegt. Bezüglich der Entmündigung geht der 
Entwurf zu weit, wenn er neben der Trunkſucht 
auch „Geiſtesſchwäche“ als einen Grund dafür 
gelten laſſen will. Der Begriff der Geiſtes⸗ 
11 iſt ein viel zu allgemeiner, als daß eine 


ſo verhängsvolle Rechtswirkung an ihn geknüpft 


werden dürfte. Eine weſentliche Verbeſſerung 
erfährt in dem Entwurfe das Vereinsrecht. Er 
beſtimmt, daß alle Vergnügungs⸗, Geſang⸗,Turn⸗, 
gemeinnützige und wohlthätige Vereine rechts⸗ 
fähig werden. Sie müſſen ſich nur, falls ſie 
wenigſtens ſieben Mitglieder zählen, in das 
Vereinsregiſter ihres Amtsgerichtes eintragen 
laſſen. Vorher erfolgt durch die Verwaltungs⸗ 
behörde eine Prüfung der Vereinsſtatuten in 
politiſcher, ſozialpolitiſcher und religiöſer Hinſicht. 
Erhebt die Behörde in letzter Hinſicht Wider⸗ 
ſpruch gegen die Eintragung, ſo wird auf dem 
Verwaltungswege darüber entſchieden. — Was 
das internationale Privatrecht betrifft, ſo erkennt 
der Eutwurf das Recht des Heimatſte ztes in 
allen Fällen als maßgebenden, in denen es ſich 
um die perſönlichen Verhältniſſe einer Perſon 
handelt. Das Anerbenrecht wird da beftehen 
bleiben, wo es ſchon eingeführt iſt, anderwärts 
wird es aber nicht eingeführt. Es iſt Sache 
der Landesgeſetzgebung, dieſes Sondererbrecht 
für den bäuerlichen Grundbeſitz zu regeln und 
weiterzuentwickeln. — Das Erbrecht der Ver⸗ 
wandten wird in dem Entwurfe zu gunſten des 
Staates beſchränkt. Dieſer tritt als Erbe ein, 
wenn der Erblaſſer weder Erben fünfter Ordnung 
noch einen Ehegatten hinterlaſſen hat. Was das 
Verhältnis zwiſchen dem Reich und den Bundes⸗ 
ſtaaten dabei betrifft, ſo erbt das Reich nur 
dann, wenn der Erblaſſer die Reichsangehörig⸗ 
keit beſitzt, ohne zugleich Angehöriger eines 
Bundesſtaates zu ſein. In all dieſen Beziehungen 
wird, wie geſagt, der Reichstag noch ſeine beſſernde 
Hand anzulegen haben, was manche intereſſante 
Debatte erwarten läßt. 


Von Nah und Fern. 
Dem Dichter des „Struwwelpeter“. 
In Großtabarz iſt ein Denkſtein für Heinrich 


Hoffmann, den Dichter des „Struwwelpeter“, ent⸗ 


hüllt worden. Der Denkſtein, ein ſchlichter Fels, 


der im Schießhausgarten aufgeſtellt iſt, trägt auf 
einer Platte die Inſchrift: „Zur Erinnerung an 
den Dichter Heinrich Hoffmann, den Dichter des 
„Struwwelpeter“, der hier 1884 — 1894 weilte.“ 


Die Diſtanzfexerei treibt immer eigen⸗ 
artigere Blüten. So wird jetzt aus Leipzig von 
einem Diſtanzfahren mit Schubkarren gemeldet, 
das mehrere Leipziger Herren nach dem zwei 
Stunden von Leipzig entfernten Liebertwolkwitz 
unternahmen. Die Schubkarren waren mit 
je drei Zentnern Steinen belaſtet. Fünf Herren 
„ſtarteten“, davon erreichten vier das Ziel in 
3 Stunden 6 Min. bis 3 Stunden 14½ Min. 
Die Preiſe beliefen ſich auf 20, 15 und 10 Mk., 
ſowie ein Bierſeidel. 

Von einem ſchweren Unglücksfalle 
wurde in Halberſtadt der Kommandeur des 
dortigen Küraſſierregiments, Oberſtleutnant Graf 
v. Klinckowſtröm, betroffen, indem derſelbe beim 
Gefechtſchießen des Regiments am Papenberge 
beim Regenſtein von ſeinem infolge des Schießens 
ſcheugewordenen Reitpferde ſtürzte. Er wurde 
von dieſem eine Strecke fortgeſchleift und hat 
einen ſchweren Beinbruch erlitten. Der Ver⸗ 
unglückte hat in der Kehrſchen Klinik Aufnahme 
gefunden. 

Lohnender Nebenverdienſt wird in ver⸗ 
ſchiedenen Zeitungen für Kaufleute, Handwerker, 
Beamte, insbeſondere auch für Damen gegen 
Einſendung einer Nachweiſegebühr von 3 Mk. in 
Ausſicht geſtellt. Ein Einwohner Hildesheims 
wandte ſich an die angegebene Adreſſe in Zürich 
unter gleichzeitiger Einſendung der verlangten 
3 Mk. Er erhielt, dem Hann. Cour.“ zufolge, 
umgehend folgenden Ratſchlag: „Es gibt nichts 
Häßlicheres und Entſtellenderes für ein Zimmer, 
als wenn die Bilder, Spiegel u. |. w. von Fliegen⸗ 
ſchmutz bedeckt ſind, was grade in den Sommer⸗ 
monaten häufig der Fall zu ſein pflegt. Es iſt 
alſo für jedermann eine gewiß lohnende Arbeit, 
in ſeinen Mußeſtunden beſagte Gegenſtände von 
dem Schmutze zu reinigen und dadurch dem 
Zimmer wieder ein ſauberes, anmutigeres Anſehen 
zu verleihen.“ 

Zu Tode geprügelt. In Melbeck bei 
Lüneburg hatten beim Mähen beſchäftigte Arbeiter 
ihr Veſperbrot, das in ein Tuch eingeſchlagen 
war, in der Nähe des Weges niedergelegt. Ein 
des Weges kommender Handwerksburſche bemerkte 
das Tuch mit dem Eſſen und machte ſich darüber 
her. Der Eigentümer des Tuches ſah es, lief 
dem Handwerksburſchen nach und bearbeitete ihn 
mit einem Knüppel ſo lange, bis er zuſammen⸗ 
brach. Der Unglückliche wurde ins Lüneburger 
Krankenhaus geſchafft, wo er, wie man dem, H. C.“ 
meldet, inzwiſchen geſtorben ſein ſoll. 

Unvorſichtiges Umgehen mit Schuß⸗ 
waffen hat in Kruſch im Kreiſe Schwetz ein 
betrübendes Unglück herbeigeführt. Der Guts⸗ 
beſitzer Balzer beſichtigte einen geladenen 
Revolver; dabei ging ein Schuß los und die 
Kugel traf die gerade anweſende Schweſter der 
Braut des Herrn Balzer ſo unglücklich, daß die 
Getroffene tot niederſank. Balzer hat ſich ſofort 
der Staatsanwaltſchaft freiwillig geſtellt. 


Ein verlorenes Dorf. Das Fiſcherdorf 
Preil auf der Kuriſchen Nehrung iſt der Ver⸗ 
ſandung durch die ſüdweſtwärts von demſelben 
gelegene Wanderdüne rettungslos anheimgegeben. 
Verſchiedene Schutzvorkehrungen, die geplant 
waren, haben 155 als aus ſichtslos erwieſen und 
ſo hat nach mehrfachen Kommiſſionsbeſichtigungen 
die Regierung beſchloſſen, die Aufgabe des Dorfes 
anzuordnen. Sämtliche Bewohner müſſen aus⸗ 
wandern und ſich an einem anderen, noch zu be⸗ 
ſtimmenden Orte der Nehrung neu anſiedeln. 
Für dieſe Auſiedlung ſollen den armen Leuten 
Zuſchüſſe aus Staatsmitteln bewilligt werden. 

In eigene Lebensgefahr bei einem 
Rettungsverſuche geriet ein höherer Offizier, der 
einen in Geſerichſee bei Dt.⸗Eylau mit den 
Wellen kämpfenden Knaben retten wollte. Als 
der Knabe wiederholt unterging, ſtürzte ſich der 
des Weges kommende Major Reinhard in voller 
Uniform in das an der Unglücksſtelle ſehr tiefe 
Waſſer. Als den wackeren Mann die Kräfte 
zu verlaſſen drohten, war der gleichfalls an⸗ 
weſende Oberſt Dalmer im Begriff, ſich eben⸗ 
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Vorläufig machte die Bande noch keine 
Miene zum Angriff, als Angela aber ſich plötz⸗ 
lich erhob und mit der Schnelligkeit einer Gazelle 
hinab in den Garten oder dem Ausgangsthor 
zueilte, dem Zuge ihres Herzens folgend, Hilfe 
herbeizuſenden, drangen die Indier auf die 
Veranda und ſtanden im nächſten Augenblick den 
Feinden zum Kampf auf Leben und Tod gegenüber. 

Baron Winter deckte Klementine mit ſeinem 
eigenen Körper, einen Dolch, den er ſtets bei 
ſich trug, in der erhobenen Hand. In ſeinen 
Augen glänzte Kampfesluſt, hohe Röte färbte 
ſein Antlitz. a 

Lord Threadford hingegen war ſehr bleich, 
ſeine Blicke hingen ängſtlich an Klementine, von 
der ihn zwei der erregteſten Hindus getrennt hatten. 

Wer wußte, was die nächſte Minute brachte! 
Vielleicht einen ruhmloſen Tod unter den Meſſern 
der Feinde! Auf Klementines Liebe freilich hatte 
er ſeit Tagen nicht mehr gehofft, Wort und 
That, alles ſprach deutlich dafür, daß er ihr 
nichts mehr galt, nichts mehr! 

Damals, in Greenwood, hatte er ſie nicht 
heißer, zärtlicher geliebt als jetzt nach dem 
Wiederfinden, und wenn nun eine Trennung 
kam, der kein Begegnen mehr folgte? 

Lord Threadford hatte ſeine Feinde vergeſſen, 
ſein eigenes, bedrohtes, vielleicht verlorenes Leben, 
ſeine Hand mit der Piſtole, welche die Hindu 
bis jetzt gezügelt, hatte ſich geſenkt, und der 
braune Mann mit den funkelnden Augen ihm 


gegenüber bemerkte es wohl. Blitzſchnell hatte 
er ſeinen Dolch erhoben und auf die Bruſt 
feines Gegners gerichtet — — Da ertönte 
ein Aufſchrei namenloſer Angſt, und ein 
weißer Körper warf ſich zwiſchen dem Lord und 
dem Indier. l 
„Klementine!“ George Threadford fing das 
Mädchen in ſeinen Armen auf und drückte es an 
ſich. Seine Bruſt wurde rot von ihrem Blut, 
und dann feuerte er mitten in die Aufſtändiſchen 
hinein, während Baron Winter die Möbel der 
Veranda unter ſie ſchleuderte. 5 
In dieſem Augenblick drang eine Patrouille 
engliſcher Soldaten, Fritz an ihrer Spitze, in das 
bedrohte Haus und nahm die Indier gefangen. 
Baroneß Winter hatte fie zur Hilfe herbei⸗ 
gerufen und warf ſich nun jammernd neben 
Klementine nieder, welche bewußtlos auf einem 
Polſter lag. Das mutige Mädchen brach in 
Thränen aus und wollte ſich von dem Geliebten 
nicht tröſten laſſen. Erſt als der herbeigerufene 
Arzt verſicherte, daß die Armwunde nicht ges 
fährlich ſei, begann Angela ſich zu faſſen 
und ſprach dem Lord, welcher totenblaß und 
wortlos am Fenſter ſtand, von Fritz unterſtützt, 
Mut zu. 4 \ 1 
Und das ſchöne Mädchen hatte eine ſo ſüße 
überredende Stimme. Lord Threadford ließ ſich 
überzeugen, minder ſchwarz zu ſehen, und hörte 
auf, ſich des Todes Klementinens anzuklagen. 
Dann ſchickte er ſie mit ſanften Worten zu der 
Kranken, welche Fritz und den Baron verſichern 
ließ, daß es ihr wohl gehe. 175 
* *«*% 


Der Kommandant von Lahore, welcher einſt 
Leutnant Wehrenthal⸗Aſhbeys Befürchtungen 
verlacht hatte, empfing jetzt Nana Sahib und 
ſeine Begleiter mit höhniſcher Ueberlegenheit und 
unedlem Triumph. 

„Wird dir, denke ich, nicht allzuſehr munden, 
aus deinem herrlichen Palaſt in den Kerker 
zu wandern,“ ſchloß er ſeine Rede, „und 
von da noch weiter, denn weißt du, was auf 
dee und Anſtiften einer Verſchwörung 

e “u 

TER Tod!“ keine Muskel zuckte in Nana 
Sahibs Antlitz, er trug das Haupt mit dem 
ſtrahlenden Diadem ſtolz erhoben, als ſei er der 
Sieger, ſeine Haltung hatte nichts von ihrer 
Hoheit verloren, „ich weiß das wohl. Deshalb 
erlaube mir, eine Schrift an deine Herrin aufzu⸗ 
ſetzen, in der ich meine Schuld bekenne und für 
dieſe hier um Gnade bitte. Sie folgten meinem 
Befehl, ihre Seele war frei vom Gedanken des 
Verrates, was ich geſündigt habe, kann an ihnen 
nicht gerächt werden.“ \ N 5 
Der Kommandant erfüllte dieſe Vitte, und 
Nana Sahib empfahl feine Stammes genoſſen 
der Milde der Fürſtin. Dann traten die Wachen 
heran, um den ſtolzen Abkömmling von Königen 
der engen Kerkerzelle zu überliefern. Da wich 
Sahib einen Schritt zurück, ein Ausdruck von 
Verklärung breitete ſich über ſein Angeſicht. Er 
zog aus dem Buſen ein winziges Fläſchchen und 
ſetzte es an die Lippen, dann ſagte er mit lauter, 
feierlicher, ſchmerzvoller Stimme: „Lebt wohl, 
meine Freunde — und wenn ihr es könnt, ver: 
geßt euer unglückliches, weinendes Heimatland, 
und ſich von ihnen abwendend, beide Arme gen 


* 


Himmel erhebend, fuhr Nana Sahib fort mit 
heißer Inbrunſt im Ton: „O, Geiſt, der du 
durchdringeſt das Feuer, leite uns zu voll⸗ 
kommener Wonne! Du Gbttlicher, der du be⸗ 
ſitzeſt den ganzen Schatz der Erkenntnis, ent⸗ 
ferne von unſern Seelen jeden Flecken! All⸗ 
vater, gedenke meiner, o göttlicher Geiſt! O, 
du Erhalter der Welt — —“ / 
Hier wurde feine Stimme faſt unhörbar, feine 
ganze Geſtalt durchlief ein Zucken, und das 
Antlitz mit dem weiten Aermel ſeines ſchimmern⸗ 


den Kleides verhüllend, ſtürzte Nana Sahib, der 


Kröſus von Lahore, entſeelt zu Boden. f 

Kein Laut wurde minutenlang gehört. Wie 
ſteinerne Bilde, wortlos ſtanden die Indier, von 
Schmerz über den Untergang ihres Edelſten er⸗ 
füllt; was mochte ihre Herzen bewegen? — 

Klementine hatte das Bett verlaſſen dürfen 
und ſaß nun, den Arm in der Binde, auf der 
Veranda, Fritz und Angela Hand in Hand neben 


ihr. Da trat Baron Winter zu ihnen und ſagte: 


„Heute find Sie wohl genug, um Lord Thread- 
in ſchen zu können, lebes Fräulein, und hier 
iſt er bereits, um Ihnen ſeinen Dank abzu⸗ 
ſtatte! “ b f 
„Klementine,“ begann der Lord, dicht vor ſie 
hintretend, „ich wollte Ihnen danken, vor allem 
aber muß ich Ihnen aussprechen, was mich nicht 
ruhen ließ, feit ich Sie wiederſah, vor allem 
muß ich Sie um Verzeihung bitten für das, was 
ich Ihnen einſt gethan. Ich bitte Sie, ſagen 
Sie mir nur ein gutes Wort, geben Sie mir 


die Ueberzeugung mit übers Meer, daß Sie mir 
nicht mehr fluchen!“ „ 
„Das that ich nie!“ Klememine antwortete 


alls in den See zu ſtürzen, doch waren inzwiſchen 
von der nahe gelegenen Militär⸗Schwimmanſtalt 
Mannſchaften herbeigekommen, die noch im letzten 
Augenblick den Major und den Knaben vom 
Tode des Ertrinkens retteten. 

Ariſtokratiſche Ladendiebe. Unter den 
4000 Ladendieben, die im Laufe des erſten Halb⸗ 
jahres 1895 in Paris feſtgeſtellt wurden, befanden 
ſich: eine ruſſiſche Prinzeſſin, eine franzöſiſche 
Gräfin, eine engliſche Herzogin und die Tochter 
eines regierenden Fürſten. Als von Kleptomanie 
behaftet, wurden dieſelben nicht weiter verfolgt, 
hinterlegten aber zuſammen für die Armen von 
Paris die reſpektable Summe von 100 000 Frank. 

Der Herzog von Aumale kaufte dem 
Herzog von Orleans das geſchichtliche Schloß 
Amboiſe ab. Er gedenkt es völlig wiederher⸗ 
ſtellen zu laſſen, eine geſchichtliche Sammlung 
darin zu vereinigen und das Ganze der Stadt 
Amboiſe zu ſchenken. 

Rauchloſe Lokomotive. Laut Nachrichten 
aus Forli (Romagna) wurde daſelbſt die erſte 
rauchloſe Eiſenbahn⸗Lokomotive in Betrieb geſetzt. 
Der Erfinder derfelben iſt der Ingenieur Mugna. 

Die Erzherzogin Stephanie von 
Oeſterreich, Witwe des Kronprinzen Rudolf, 
die z. Z. in Ealing (England )weilt, hat angeblich keine 
Einladung nach Cowes vom Hofe erhalten. Sie 
hat, wie der in Hofkreiſen meiſt wohlunter⸗ 
richtete, Truth“ mitteilt, daher die Villa des Lord 
Dorcheſter auf vierzehn Tage gemietet, da ſie 
feſt entſchloſſen iſt, während der Regattawoche in 
Cowes anweſend zu fein. Thatſache iſt, wie der 
„Truth“ hinzufügt, daß der Hof ſehr gern wäh⸗ 
rend des Beſuches des Kaiſers Wilhelm auf die 
Anweſenheit der Erzherzogin in Cowes verzichtet 
hätte; dieſe hätte aber alle bezüglichen Winke 
unbeachtet gelaſſen. 

Die Klagen über die Londoner Waſſer⸗ 
leitung wollen in dieſem Sommer nicht enden. 
Im Oſtende Londons herrſcht ſeit Wochen ein 
derartiger Waſſermangel, daß ſich bereits die 
Geſundheitsbehörden zum Einſchreiten veranlaßt 
geſehen haben. In dem Stadtviertel Mile⸗End 
iſt die Sterblichkeit ſeit einigen Wochen doppelt 
ſo groß, wie gewöhnlich um dieſe Zeit des 
Jahres. Dabei it Mile-End kein ungeſunder 
Diſtrikt. In Spitalsfield liegen die Dinge ähn⸗ 
lich. Nur zwei Stunden in vierundzwanzig läßt 
die Eaſt End⸗Waſſerwerks⸗Geſellſchaft das 
Waſſer laufen. Tauſende von Familien in 
Stepney, Bow, Bromley, Poplar, Limehouſe 
und Whitechapel haben kein Waſſer für häus⸗ 
liche Zwecke. Die Aborte und Abzugskanäle 
verbreiten ſchon einen entſetzlichen Geruch. Die 
Fälle von Durchfall mehren ſich erſchrecklich in 
den Diſtrikten des Oſtends. 

Geſtrandeter Dampfer. Der Schrauben 
dampfer „Ida“ aus Danzig, mit Weizen⸗ und 
Zuckerladung, ſowie 16 Mann Beſatzung und 
zwei Paſſagiere nach London ſtrandete auf der 
Happisburg⸗Sandbank (Grafſchaft Norfolk). Ein 
Rettungsboot eilte ſofort herbei, konnte aber 
wegen der hohen Brandung ſtundenlang nicht 
an das Schiff heran, welches ſich ſehr ſchnell 
mit Waſſer füllte. Nach unendlicher Mühe und 
Anſtrengung gelang es endlich, ſämtliche Inſaſſen 
der „Ida“ zu reiten und an Land zu bringen. 
Das Schiff iſt wrack. 5 
Aundank iſt der Welt Lohn. Eine Zu⸗ 
ſchrift der, Oſtſchweiz“ erinnert daran, daß Henri 
Dunant, der Gründer der Genfer Konvention, 
zur Zeit als 67jähriger Greis und armer Mann 
in einem außerrhodiſchen Dorfe ſo dürftig leben 
müſſe, daß es ans Darben grenze, nachdem er 
nicht bloß ſeine ganze geiſtige Kraft, ſondern 
auch ſein ganzes Vermögen dem humanen Ge⸗ 
danken geopfert habe und opfern mußte, um das 
Werk zu ſchaffen, das der Stolz aller geſitteten 
Völker der Erde iſt. Die Zuſchrift ſchildert die 
Größe der Dankesſchuld aller geſitteten Nationen 
gegenüber dieſem Manne, der zu ſtolz ſei, zu 
betteln, zu ſtolz, die Welt aus der Vergeßlichkeit 
ihm gegenüber aufzurütteln. 
FT nn nn nn 


Gerichiehealle, 


München. Das Militärbezirksgericht ſprach 
den Soldat Huber, der in Oberlüdenfeld am 
23. April auf eine Patrouille ſchoß und einen 
Mann tötete, frei, verurteilte dagegen den 


Patrouillenführer, einen Unteroffizier, der auf die 
vorſchriftsmäßigen dreimaligen Anrufe nicht ge⸗ 
antwortet hatte, zu vier Monat Gefängnis. 

Wien. Ein ergreifender Fall beſchäftigte 
dieſer Tage den Strafrichter in Hernals (Wien). 
Hedwig Wundſam, eine 21 jährige Frau, welche 
infolge der Kränklichkeit ihres Mannes gezwungen 
iſt, ihn und ſich ſelbſt mit der Nadel zu er⸗ 


nähren, iſt Kravatten⸗Näherin und verdient für 
das Nähen von einem ganzen Dutzend Kravatten 
zwölf Kreuzer, allein der eigentliche Nettoverdienſt 
reduziert ſich auf nur neun Kreuzer per Dutzend, 
da die Aermſte für das Benutzen einer fremden 
Nähmaſchine für jedes Dutzend drei Kreuzer ab⸗ 
liefern muß. Wie ſich hieraus ergibt, erhielt ſie 
demnach dreiviertel Kreuzer für das Fertigſtellen 
einer Kravatte. Die Angeklagte wird nun von 
ihrer Arbeitgeberin Frau Anna Mößbeck beſchul⸗ 
digt, ihr Kravatten im Werte von — 60 Kreuzer 
veruntreut zu haben. Sie gab dies auch rück⸗ 
haltlos zu, ſchilderte aber das Motiv, Hunger 
und Not, ſo ergreifend und glaubwürdig, daß 
ber Richter ihr die beruhigende Verſicherung gab, 
vor Fällung des Urteil über ihre traurige Lage 
Erkundigungen einzuziehen, da der Strafaus⸗ 
ſchließungsgrund des unwiderſtehlichen Zwanges 
vorzuliegen ſcheine. Die blafje Frau erzählte 
nämlich unter Schluchzen: „Mir iſt es damals, 
Herr kaiſerlicher Rat, ſo ſchlecht gegangen 
jo ſchlecht .. drei Tage haben wir nichts zu 
eſſen gehabt, mein einziges Kind war im Elend 
geſtorben ... wir haben alle zuſammen ein 
Bett in der Küche gehabt, auch das haben wir 
nicht bezahlen können und da hat uns die 
Quartierfrau auf die Straße geſetzt — in dieſer 
Lage habe ich einige Kravatten verkauft. — 
Richter: Sie hätten vielleicht ihre Arbeitgeberin 
um Vorſchuß bitten können. — Angekl.: Da 
hätt' ich die Arbeit verloren. — Richter: Welche 
Arbeitgeberin wäre denn ſo hartherzig geweſen? 
— Angekl.: Ich habe einmal nur 20 Kreuzer 
Lohn zu fordern gehabt und auch um einen 
Vorſchuß gebeten, da hat die Dame geſagt: 
Ich bedaure, wenn Sie nicht einmal bis Sonn⸗ 
abend aushalten können, dann kann ich Sie 
nicht brauchen. Dann hat ſie mir die 20 Kreuzer 
ausbezahlt und keine Arbeit mehr gegeben. — 
Richter: Wer war dieſe Menſchenfreundin ? — 
Angekl.: Den Namen weiß ich nicht mehr. Ich 
bitt, Herr kaiſerlicher Rat, verzeihen Sie mir's, 
ich thu's nie wieder, lieber verhunger' ich. — 
Wie bereits angedeutet, vertagte der Richter die 
Verhandlung, um über die Angaben der Ange⸗ 
klagten Erhebungen anzuſtellen. 


Die franzüſiſchen Geſchütze im 
Berliner Zeughauſe. A 

Aus totem Material gefertigt, ſind ſie dennoch 
lebendige Zeugen einer großen Zeit und als 
ſolche verdienen ſie es wohl, daß ihrer in dieſen 
Tagen gedacht wird. In weitem Halbkreis ſind 
ſte im Lichthofe gruppiert. Wir zählen 38 Stück, 
darunter zwei Mitrailleuſen. Dieſe bilden des 


Halbkreiſes äußerſte Punkte; auf dem rechten 


Flügel iſt es eine bei Sedan, auf dem linken 
Flügel eine bei Wörth eroberte. Verwundet, 
wie merkwürdigerweiſe die offizielle Bezeichnung 
auch für getroffene Geſchütze lautet, iſt die am 
2. September eroberte Kugelſpritze. In der 
Mitte der Halbrunde bemerken wir ein ganz 
kleines Geſchütz; es trägt den Vermerk: „Er⸗ 
obert am 16. Auguſt 1870.“ Die betreffende 
Kanone zählt mithin zu den wenigen Trophäen, 
welche an dieſem blutigſten Tage des ganzen 
Krieges, dem von Vionville, den Deutſchen in 
die Hände gefallen. 

Der dritte Teil aller aufgeſtellten Geſchütze 
entſtammt der in Straßburg gemachten Beute. 
Wir zählen 12 Kanonen, die ſämtlich „ver⸗ 
wundet“, d. h. mehr oder weniger demontiert 
ſind. Beſondere Erwähnung verdient ein 14pfün⸗ 
diges Geſchütz. Während der Belagerung von 
Paris iſt es nämlich von den Gepäckträgern der 
Hallen“ der Republik geſchenkt worden. Die 
ältejte der nach Deutſchland geführten Kanonen 
iſt ein 24⸗Pfünder, der im Jahre 1748 gegoſſen 
und ſpäter zu einem gezogenen Geſchuͤtz um⸗ 
gewandelt worden iſt. Als ſolches gehörte es 
zur Armierung des Forts Vanvres, das am 
29. Januar 1871 von den Deutſchen beſetzt 


wurde. Von eben dort ſtammt ein anderer 
24⸗Pfünder, der im Jahre 1754 das Licht der 
Welt erblickte. Ein um zehn Jahre jüngerer 
Bruder wurde in Straßburg erbeutet. Das 
Geſchütz heißt „le postillon“. Von Soiſſons 
ſtammt die nächſtälteſte Kanone, ein Zwölfpfünder 
aus dem Jahre 1780. 

Alle dieſe alten Geſchütze zeigen künſtleriſch 
ſchöne Ziſelierungen, beſonders das ehrwürdigſte 
von allen. Auf einer arabeskenartig verzierten 
Schleife leſen wir den lateiniſchen Satz: Nee 
pluribus impar (Selbſt der Uebermacht noch ge⸗ 
wachſen). Darunter in erhabener Arbeit aus⸗ 
geführt findet ſich eine Gruppe kriegeriſcher 
Embleme, wie Fahnen, Trommeln, Pauken, 
Trompeten ꝛc. Bei dieſer Gelegenheit ſei daran 
erinnert, daß das von den Franzoſen anno 1870 
als modernſtes Mordinſtrument geprieſene Mi⸗ 
trailleuſen⸗Geſchütz Jahrhunderte alte Vorläufer 
in Deutſchland gehabt hat, von denen wir im 
Zeughauſe drei intereſſante Vertreter beſitzen. 
Sie führten den Namen „Orgelgeſchütze.“ Das 
älteſte iſt, wie man annimmt, zwiſchen 1480 und 
1550 entſtanden. Es hat fünf Läufe, von denen 
der mittelſte der längſte iſt. Dieſe Kanone 
ſcheint auch den Namen für die ganze Gattung 
geſchaffen zu haben, indem die Rohre gleich den 
Orgelpfeifen abgeſtuft find. Die gleiche Anzahl 
von Läufen zeigt das nächſtälteſte Geſchütz, das 
aus dem Jahre 1580 datiert. Zwanzig Jahre 
ſpäter hat ein „heller Sachſe“ das alte Orgel⸗ 
geſchütz bereits höchſt ſinnreich ausgeſtattet. 
Hier finden wir ſchon zwanzig Läufe, die ſich 
terraſſenförmig aufbauen. An der Baſis ſechs 
Läufe, ſodann fünf, vier, drei und endlich an 
der Spitze zwei Läufe. 

Damit haben die alten deutſchen Geſchütz⸗ 
gießer jedenfalls Beſſeres geleiſtet, als die Fran⸗ 
zoſen 300 Jahre ſpäter, denn die Geſchoſſe ihrer 
Kugelſpritze ergoſſen ſich bekanntlich nur nach 
einer einzigen Richtung. 


Ueber das Schiffa-Unglück 
bei Spezia 
liegt der „V. 3.“ jetzt nach den Ausſagen eines 
Paſſagiers des Dampfers „Ortigia“ folgender zu⸗ 
ſammenfaſſender Bericht vor: Freitag Nach⸗ 
mittag 5 Uhr fuhr von Neapel der Dampfer 
„Maria Pia“ ab. (Schiffsraum⸗Gehalt 457 Re⸗ 
giſter⸗Tons, Reeder Profumo.) Er hatte 18 
Mann Bemannung und 173 Paſſagiere, darunter 
15 Kajütenpaſſagiere. Kommandant des 1866 
in Suderland gebauten Schiffes war der Kapitän 
Sante Ferrari aus Lerici; im Augenblick des 
Zuſammenſtoßes ſchlief er in ſeiner Kabine. Auf 
der Kommandobrücke ſtand der zweite Offizier 
Giuſeppe d' Angelo, ein Sizilianer, der ums 
Leben kam. Samstag⸗Abend 9 Uhr verließ der 
Dampfer „Ortigia“ (Schiffsraumgehalt 1576 To.) 
von der Navigaz. Generale Italiana den Hafen 
von Genua mit 40 Mann Bemannung und 
25 Paſſagieren. Der „Ortigia“ ging nach Alex⸗ 
andria in Aegypten und ſollte unterwegs in 
Livorno, Neapel uſw. anlegen. Kommandant iſt 


der Kupitan mono Cruckant, ein bewährter 


Seemann, der immer die mächtigſten Dampfer 
der N. G. J. kommandierte. Im Augenblick der 
Kataſtrophe befand er ſich in feiner Koje; auf 
der Kommandobrücke ſtand der blutjunge Offizier 
Enrico Revello. Die beiden Dampfer fuhren 
mit mittlerer Geſchwindigkeit: „Ortigia“ mit einer 
ſolchen von 11 und „Maria Pia“ von 8 Meilen 
in der Stunde. Der Himmel war klar und das 
Meer kaum gekräuſelt. Kurz nach 1 Uhr nachts 
(auf Sonntag) befanden die beiden Schiffe ſich 
auf der Höhe des Tino⸗Inſelchens, welches, 
zwiſchen der Inſel Palmaria und den beiden 
Tinetto⸗Klippen gelegen, die äußerſte Spitze des 
weſtlichen Armes des Golfes von Spezia bildet; 
jeder Dampfer ſah die Lichter des andern und 
beide ſetzten ihre Fahrt fort, indem jeder, wie die 
Schifffahrtsregeln es vorſchreiben, ſeine rechte 
Richtung einhielt. Kurz darauf muß aber von 
einem der beiden Schiffe — von welchem, ſoll 
erſt durch die Unterſuchung feſtgeſtellt werden — 
ein falſches Manöver vorgenommen worden ſein, 
denn plötzlich bemerkte der Wache haltende 
Offizier des „Ortigia“, daß der „Maria Pia“ ſeine 
Flanke dem Vorderteil des „Ortigia“ darbot. Die 
Dampfer waren kaum noch fünfzig Meter von⸗ 
einander entfernt, und der „Maria Pia“ ſuchte 


den Zuſammenſtoß zu vermeiden, indem er nach 
rechts ſteuerte und das Vorderteil des „Ortigia“ 
zu umſchiffen ſuchte; aber es war ſchon zu ſpät. 
Auch der Offizier des „Ortigia“ gab ſich Mühe, 
die Kataſtrophe zu verhüten; er gab ſofort das 
Lärmſignal und ſchrie: „Maſchine rückwärts mit 
aller Kraft und Steuer ganz rechts“ — auf die 
Gefahr hin, eine Keſſel⸗Exploſion herbeizuführen. 
Aber alle Bemühungen nützten nichts. Der 
„Ortigia“ fuhr mitten in den „Maria Pia“ 
hinein und zerſchnitt ihm, etwa 4 Meter von 
der Maſchine, die linke Flanke bis zur Hälfte 
der Länge des „Maria Pia“. Dadurch, daß der 
„Ortigia“ ſofort wieder rückwärts fuhr und ſein 
Vorderteil aus dem Bauche des „Matia Pia“, in 
welchen er wie ein Keil eingedrungen war, zurück⸗ 
zog, begünſtigte er das Eindringen des Waſſers 
in den ungeheuren Riß. Der „Maria Pia“ 
brach zuſammen und war in weniger als 
3 Minuten geſunken; die Waſſertiefe an der 
Stelle, wo er unterging, beträgt etwas mehr 
als 30 Meter» Was in den drei Todesminuten 
an Bord des zerſchnittenen Schiffes geſchah, läßt 
ſich nicht ſagen. Die Ueberlebenden wiſſen nichts 
hervorzubringen, als Ausrufe des Entſetzens. 
Sie find von der graufigen Szene, die ſie mit 
erlebt, wie gelähmt und denken nur an ihre 
Heimat, in die ſie zurückkehren wollen, denn das 
Amerikafieber iſt ihnen gründlich vergangen. Der 
Kommandant und die Offiziere des „Ortigia“ be⸗ 
wahrten bei dem Zuſammenſtoße ſo viel als 
möglich ihre Kaltblütigkeit. Sie ließen ſofort 
die fünf Rettungsboote herab und warfen zahl⸗ 
reiche Rettungsgürtel heraus. Die Kataſtrophe 
war jedoch ſo plötzlich gekommen, daß nicht viel 
zu retten war; ſo kam es, daß nur 14 Mann 
von der Bemannung und 28 Paſſagiere gerettet 
werden konnten. Der „Ortigia“ blieb bis 8 Uhr 
morgens auf der Unglücksſtätte, obwohl das Leck 
an ſeinem Vorderteil zu ernſten Beſorgniſſen 
Anlaß gab. Nach 8 Uhr kehrte er langſam nach 
Genua zurück, wo er gegen Mittag eintraf. Der 
gerettete Kapitän des „Maria Pia“ ſagt aus, 
daß er ſich um Mitternacht zur Ruhe begeben 
und dem Offizier D' Angelo die Wache übergeben 
hatte; plötzlich wurde er von dem Bootsmann 
mit dem Rufe: „Wir ſcheitern, wir ſcheitern!“ 
geweckt, und zu gleicher Zeit ertönte die Lärm⸗ 
glocke. Er eilte ſofort auf Deck, begriff die 
Schwere des Unglücks und hatte nur noch Kraft 
zu ſchreien: „Boote ins Meer. Boote ins Meer!“ 
aber niemand hörte ihn. Im nächſten Augen⸗ 
blick drang bereits das Waſſer in Strömen ein, 
und der „Maria Pia“ brach entzwei. Einen 
Augenblick herrſchte ein furchtbares Schweigen. 
Der Kapitän ſah ein, daß alles aus ſei, und daß 
ihm nichts übrig blieb, als an ſeine Rettung zu 
denken. Er wollte einen Rettungsgürtel losmachen, 
es gelang ihm aber nicht. Inzwiſchen knickte der 
Dampfer immer mehr zuſammen unter ſchrecklichem 
Knarren und Kniſtern. Der Kapitän ſprang ins 
Meer und entfernte ſich ſo weit als möglich von 
dem durch den ſinkenden Dampfer hervorgebrachten 
Waſſerwirbel. Bald darauf war der „Maria Pia“ 
verſchwunden. Der Kapitän rief um Hilfe und 
wurde von einen Boote des „Ortigia“ aufge⸗ 
nommen. 


guntes f Al erlet. 


Der Geruch der Europäer. 
iſt die Erklärung, die der Chineſe dem vielen 
Baden der Europäer gibt: er ſagt, wir müſſen 
ſo viel baden, weil wir ſo abſcheulich riechen. 
Eine chineſiſche Kinderfrau, die auf dem Dampfer 
mit den Kindern ihrer europäiſchen Herrſchaft in 
einer Kabine zuſammen ſchlafen ſollte, weigerte 
ſich, dies zu thun, weil die Kinder gerade wie 
Schafe röchen. Offenbar hat die weiße Raſſe 
für die Chineſen einen ſehr ſcharfen, unange⸗ 
nehmen Raſſengeruch, wie auch für uns beſonders 
die Neger und in geringerem Maße auch die 
Chineſen einen ganz beſonderen Geruch haben, 
Den Geruch der weißen Raſſe ſcheinen auch die 
mongoliſchen Pferde beſonders zu wittern; denn 
man trifft viele Pferde, die ſich ruhig von jedem 
Chineſen, nicht aber von einem Europäer be⸗ 
ſteigen laſſen. 

Ferienſtimmung. Erſter Student (während 
eines Morgenſpazierganges): „Welch herrliche, 
erfriſchende Luft!“ — Zweiter Student: „Schade, 
daß wir keinen Kater haben!“ 


Wunderbar 
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es ſtolz und ernſt, „Sie zertraten mein liebendes, 
vertrauendes Herz, Sie vernichteten das Glück 
nich Jugend, aber geflucht habe ich Ihnen 
nicht.“ . 
„Dann haben Sie Dank! Und nun werden 
Sie auch verzeihen? 

„Was nennen Sie ſo?“ Zum erſten Mal 
ſchaute Klementine ihm mit ihren herrlichen Augen 
in das ſchöne, edle Geſicht, welches ſich über ſie 
neigte, „wenn Verzeihen wirklich Vergeſſen iſt, 
Mylord, wenn Verzeihen das Auslöſchen aller 
(E merung bedeutet, dann — dann hoffen Sie 

% von mir. Belügen will und kann ich Sie 

"ie richtete ſich empor, ihre Augen leuch⸗ 
zund ſo kann ich Ihnen nur das Eine 
Lord Threadford, vergeſſen habe ich in all’ 
ren nichts! Ich wünſche Ihnen alles 

ie hagen viel zu fühnen gefucht, ich —“ 
er kam Klementine nicht. Lord Thread⸗ 
leidenſchaftlich ihre geſunde Hand 
nd ſagte nun heiß: „Klementine, und 
lichts vergeſſen Haft, nichts, wie du 
i liebſt du mich noch! Weshalb 
du ſonſt mein Leben zu retten 
deinem eigenen? O, leugne doch 
ich an! Laß' mich gut machen, 
3 mich fühnen, nimm meine Hand 

men an!“ a Fr: 
des blonden Mädchens begegneten 
nes mit einem Ausdruck von 

ner, ihre Lippen zuckten. 

vrtete fie feſt und laut, „nicht 
Sühne will ich nicht, diefe 
d Dank ſpricht aus Ihnen 
ch nicht! Einſt in Green⸗ 


* 


wood da bot mir George Aſhbey, der arme 
Kapitän, ſeine Liebe an und, ich wies ſie 
nicht zurück, weil es mir genug ſchien für ein 
Daſein, heute aber ſpricht der reiche Lord 
ren zu mir, weil ich ſein Leben erhielt, 
Weil 5 

„Sei nicht ſo hart,“ George war ſehr be⸗ 
wegt und erſchüttert, ich liebe dich Klementine, 
liebe dich wie damals vor zehn Jahren. O, 
ſtoß mich nicht zurück, laß' uns nicht wieder 
auseinandergehen, werde mein Weib!“ 

Klementinens Herz krampfte ſich zuſammen, 
ein Gefühl namenloſen Jammers erſtickte ſie faſt, 
aber noch einmal wiederholte ſie ihr „Nein.“ 
„Da trat Leutnant Wehrenthal-Aſhbey hinter 
ihren Stuhl, er hatte die Unterredung mit an⸗ 
gehört und neigte ſich nun über ſeine Freundin. 

„Klementine,“ es klang eine ernſte, herzliche 
Mahnung aus ſeinem Ton, „das kann dein 
letztes Wort nicht ſein. Wenn du mich wirk⸗ 
lich liebſt, ſo innig, wie du mir geſagt haſt, 
darfſt du meinem Vater nicht ſo hart begegnen. 
Niemand weiß beſſer als ich, was du gelitten 
haſt, Klementine, aber eben deshalb will ich dich 
mahnen an meines Vaters Sühne! Er hätte 
es ſelbſt thun müſſen, aber ſein Edelmut ver⸗ 
hinderte ihn daran. Willſt du denn wirklich 
Meere und Länder, eine ewige Trennung zwiſchen 
euch ſtellen? Wenn du in die Wage der Ge⸗ 
rechtigkeit Lord Threadfords Schuld und in 
die andere Schale alles Erbarmen, alle Güte, 
jenes unendliche Zartgefühl, welches er mir 
bewieſen, ſeine Liebe zu mir legſt, Klementine, 
meinſt du, daß die Wage der Schuld dann 
noch ſinkt?“ 


War es die Bitte des blühenden Jüng⸗ 
lings, ſein flehendes Auge, war es, daß Lord 
Threadfords hohe Geſtalt langſam ins Knie 
ſank und daß er ſein Haupt, ſeine Stirn auf ihre 
feine Hand neigte ? Ueber ihr weißes Antlitz flog 
ein roſiger Schimmer, und mit einem lieblichen 
Lächeln ſich vorwärts neigend, ſagte ſie mit un⸗ 


beſchreiblichem, zärtlichen Ausdruck: „Nein, mein 


George!“ 

Ausgelöſcht waren all' die Stunden des 
Jammers, der unſäglichen Qual! Das blonde 
Mädchen ſah nur den Mann dort am Boden, 
den ſie nie einen Augenblick vergeſſen hatte, 
fühlte ſeine Küſſe auf ihrer Hand brennen, und 
da klang es noch einmal aus ihrem Munde, 
mit allem Zauber ihrer ſanften Stimme: „Mein 


George!“ 


* * 


* 

Alljährlich, wenn der Frühling ins Land 
zog, wenn Burg und Thal ſich mit leuchtendem 
Grün ſchmückten, zogen Gäſte ein in ein reizendes 
Landhaus am Rhein, um dort monatelang zu 
bleiben. Baron Winter ſtand vor der Thür 
ſeines herrlichen Gartens, in dem Narziſſen und 
Primeln blühten, mit lächelndem Antlitz und er⸗ 
wartete „jeine Kinder“. Der Wagen hielt, ein 
roſiges Weib eilte ihm entgegen und ſank in 
feine Arme, und eine ſchöne, blonde Dame er⸗ 
griff ſeine Hand, während zwei Herren hinter ihr 
ſtanden. 

„Mein lieber Herr Baron, da ſind wir und 
nun werden Sie uns uicht jo bald los. Und 
was meinen Sie wohl, wer dies Jahr keine 
Geduld mehr in England hatte? George 


* 


hier! — Fritz und Angela wären noch nicht 
gereiſt.“ N 
Lord Threadford lachte heiter und nickte 
ſeinem Weibe zu, deſſen ſchöne, blauen Augen 
zärtlich an ſeinem edlen Geſicht hingen, dann 
entgegnete er: „Ja, diesmal war Klementine 
merkwürdig langmütig, ſonſt hieß es beim erſten 
Wehen des Lenzes: „Wann reiſen wir nach 
Deutſchland, wann ziehen wir übers Meer? 
Ich habe Heimweh! Es iſt unerhört, ſo zu 
ſprechen, wenn man bei ſeinem Herrn und 
Meiſter iſt.“ 

„Sagen Sie nichts von Ihrer lieben Frau, 
mein Lord; bei mir iſt es am beſten, nicht wahr, 
mein Kind ?“ 

„So iſt es,“ entgegnete Klementine heiter, 
„nur unſere Ruinen fehlen. Wann ziehen Sie 
wieder nach Indien?“ 

„Nie mehr,“ ſagte Angela energiſch, „das 
dulden Fritz und ich nicht.“ 

„Nein, das leiden wir nicht, im Winter 
kommt der Papa zu uns,“ antwortete Fritz 
übermütig, ſein junges Weib an ſich ziehend. 

Als Baron Winter ſpäter mit dem Lord 
und Fritz im Garten ſaß, während die Damen 
in den Wegen ſpazieren gingen, ſagte er plötz⸗ 
lich ſcherzend: „Eigentlich bin ich Ihnen böſe, 
mein Lord, Klementine müßte meine Frau ſein, 
wenn die Glücksgöttin gerecht geweſen wäre, wir 
ſind ſtets ſo gute Freunde geweſen.“ ; 

„Doch nie vergaß ich deiner, du mein erſter, 
ſüßer Traum,“ erwiderte Lord Threadford glück⸗ 
lich lächelnd, „und dieſer Traum war ich!“ 


Ende. 
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E. A. Beyer jun. 


Rastenburg 

empfiehlt für Penſionaire: 
Bettgestelle 85 
verſchiedenſter Art = 
Waschständer 85 
in ſoliden Stärken — 
Waschgarnituren |? 
Handtuchhalter 5 
Spiegel 8. 
Stobwaſſer'ſche 85 
Arbeitslilampenj: 
IF 


von Mk. 145 ab. 


Zum Einkochen 


empfehle 
beſten pommerſchen 


Abfallzucker 


per Pfd. 28 Pfg. 
H. E. Zippe Nchfl. 
Einen ordentlichen 5 


Arbeiter 


auch für den Winter 
ſucht F. Müller, Formermfir. 


ſeinſten 


Lindenblüthen Honig 


p. Pfd. 60 Pfg. , 
bei mehreren Pfunden billiger 


empfiehlt 
Edwin Saabel. 


Nene Zephyrſtoffe 
in weiß, creme und beige, 
enßüückende Muſter ze 
ſowie 


W roſa Neſſel | 7 


— 


für Blouſen 


empfing 


Das Kommiſſions lager 
von Berding & Kühn 


Inh.: Marie Dolk. 


Kochfeinen diesjährigen 


Schleuderhonig 
in wirklich empfehienswerther 
Qualität per pfd. 60 pfg. 


bei Entnahme von 10 Pfd. 55 Pf. 
ü Liter 1,50 Mk. 
offerirt 


H. E. Zippe Macnf. 


Moselweine 
Zeltinger 


à Fl. 0,70 excl. 


VBrauneberger 
f à Fl. 0,90 excl. 
empfiehlt 


Edwin Saabel. 


Christensens 


Rieſen⸗Staudenroggen 
empfiehlt zur Saat 


B. Christoff. 


feinſtes | 
Berl. Braten⸗Schmalz 
p. Pfd. 60 Pfg. 


empfiehlt 
H. E. Zippe Nachfl. 


KürBureaux! 


Arieföffner 


glelchzeitig auch zum Abſchneiden 


von Paquetadreſſen- und Poſt⸗ 
unweiſungsabſchnitten, wie zum 
Schneiden von Coupons u. ſ. w. 
brauchbar, pro Stück IMk. 
empfiehlt als äußerſt praktiſch 


el. ARI. 


Ein Geſpann gebrauchte 
gut erhaltene 


Arbeitsgeſchirre 
hat billig abzugeben. 
A. Obricatis, Gattlermeifter 
Fiſcherſtraße Nro. 7. 
DB Dajelbjt kann ein Lehrling 
von ſofort eintreten. EU 


Nikolaiker Maränen 


ſehr Ihön —— 


empfiehlt 
H. E. Zippe Nachfl. 
Beſtes 
Maschinenoel 
empfiehlt 
J. F. Maroska. 


Rastenburg Oſtpr., 1895. 
Hiermit erlaube ich mir die ergebenſte Anz lachen, 


ich am heutigen Tage unter der Firma: 


E. Kolletzki 
eine Buchbinderei 


verbunden mit 
Papier⸗ und Schreibwaarenhandlung 
nebſt Bildereinrahmungs⸗Geſchäft 


in Raſten burg Oſtpr. 


Räönigsbergerstrasse Nr. 2 
eingerichtet habe, welche ich Ihrem geneigten Wohlwollen und gütiger 
Beachtung hiermit angelegentlichft empfehle. f 

Seit einer langen Reihe von Jahren in obigen Branchen thätig, 
habe ich mich bemüht, mir die erforderlichen Fertigkeiten und Kennt- 
niſſe zu erwerben, die mich in den Stand ſetzen, allen Anſprüchen, 
die an mein Fach geſtelll werden, genügen zu können. 

Beſonders mache ich Ew. Kochwohlgeboren darauf aufmerkſam, 
daß ich mit meiner Buchbinderei gleichzeitig auch eine Vergolderei 
eingerichtet habe, fo daß ich in der Lage bin, auch den weitgehendſten 
Anſprüchen voll und ganz zu genügen. Der elnfachſte Einband, wie 
auch der feinfte Franzband, ſo wie ſämmtliche Geſchäftsbücher werden 
von mir nur durch Handarbeit aufs dauerhafteſte und ſauberſte 
bei billigſter Preisnotirung fertig geſtellt. 

Etwaige Beftellungen auf Buchbinderarbeit und Bildereinrahmung 
werden von ſofort „Königsbergerſtraße 2“ entgegengenommen. 

Eröffnung der Papier- und Schreibwaareghandlung 
am 15. d. Mts. 

Unter Zuſicherung reellſter und prompteſter Ausführung aller in 
mein Fach ſchlagender Artikel bitte ich um Ew. Kochwohlgeboren ge- 
ſchätzte Aufträge und gütigen Zuſpruch. 

In vorzüglichſter Hochachtung 


E. Kolletzki. 


erfolgt 


1 


Beſtes gegen Wanzen, Flöhe, Küchen-Unge⸗ 
diefer, Motten, 
Par aſiten auf Kausthieren ꝛc. ıc. 


Wirkt staunenswerth! Es tötet — wie kein 
zweites Mittel — jederlei Infecten und wird darum auch in der 
ganzen Welt als einzig in ſeiner Art gerühmt und geſucht. Seine 
Merkmale ſind: 1. die verſiegelte Flaſche, 2. der Name „Zacherl“. 
In Naſtenburg bei Herrn J. Wannovius. 


1893er Mosel v. Faß 


p. Liter 80 Pfg. p. Flaſche 60 Pfg. 
1893er Kinnheimer Mosel 
- p. Flaſche 70 Pfg. „a Jahr auf Flaſchen.) 
1887er Zeltinger Mosel 
p. Flaſche 80 Pfg. (1 Jahr auf Flaſchen) 
1887er Gracher Mosel 
p. Flaſche 1.00 Mk. (2 Jahre auf Flafchen) 
Niersteiner Rheinwein 
p. zlaſche 1,00 Mh, 
Hattenheimer 
p. Slaſche 1,50 Mk. 
1886er Hattenheimer 
p. Flafhe 1,75 Mk. 
1886er Erbacher 
5 p. Flaſche 1,75 Mk 5 
1886er Rüdesheimer 
p. Flaſche 2,25 Mk. 5 
1886er Winkler Hasensp. 
Pp. Zlaſche 2,25 Mh. 
1884er Rauenthaler 
p. Flaſche 2,75 Mk. 


1884er Liebfrauenmilch 


p. Flaſche 2,75 Mk. 


Bub. uaiploıg Me aufen u el 


offer irt 


Kr. B. Zippe Nachil.| 


8 Wegen Umzug nach außerhalb i 
Kartätſchen meine ſehr warme Wen N 
Kleiderbürſten 4 äimmern, che, emen. 

1 3 p. 1. Okt. ig zu vermiethen. 
Scheuerbürſten C. Rofinski, im Haufe 755 
Wichsbürſten ee 7 5 ar. Eh 10, 
5 ne Wohnung mit vollem Zubehö 
als zom 1. it. ill zu ae den 

üßner, Angerburgerſtraße. 
Haarbeſen 1 Wohnung nach 28 er 1. Okt. 
Piaſſavabeſen j. verm. F. Skubdig Bäckerm. 
H and fe er E. Wohn. von 4 Zimmern, Entree, 
noſeg Küche u. Zubehör iſt v. 1 Okt. 
Zahnbürſten neuer Markt 13, 2 Tr. 3. verm. 


Ausk. Wilhelmſtr. 6, 2 Tr. 
Stellenangebote. 


Anſtändigen Gchneidergefellen ſucht 
von ſofort 
J. Lange, Angerburgerſtraße 16. 

Guche von fofort f. m. Colonial 
Material-, Eifen- u. Schank⸗ 
geſchäft 2 Lehrlinge. 

Rud. Plaumann, Schippenbeil. 

Zwei Schmiedegeſellen nönnen von 
ſofort in Arbeit treten bei A. 
Laubmener. 

Lehrlinge die das Schneiderhand⸗ 
werk erler. wollen, können ſich 
von gl. oder fpät, melden b. Ir. 
Nieswandt, Schneiderm. Nbg. 

1 Schneidergeſelle u. ein Lehrling 
k. jof. eintreten bei Karl Aofin 
Schneiderm. Schönfließ b. Korſch. 

Schneidergeſellen und Lehrlinge k. 
ſich melden bei Schneidermeiſter 
C. Decker, Freiheit Nro. 20. 

2 Schmiede- und 1 Schloſſergeſelle 
finden von ſofort dauernde, lop- 
nende Arbeit bei 6. Langhein, 
Drengfurth. 


HK» —A—:—:. 8 
Raftendurger Marktbericht. 
vom 3. Auguſt 
Weizen pro 85 Pfd. unver. 
Roggen „ 80 „ matter 


ſowie alle anderen Boriten- 
waaren WEB empfiehlt in reichſter 
Auswahl zu bedeutend herab- 
geſetzten Pre ſen 

J. F. Ma rosa. 
Mattiesheringe 
. RE 
beſte Qualität von jrifcher Sendung 
zu haben bei | 

Albert Wagner 

Ecke Bahnhof- und Rollbergſtraße. 


75 


Rneinifches und halbweißes 


Feuſterglas 


in allen Größen == 
ſowie 


Spiegelglasſcheihen 


zu Schaufenſter 
nach gewünſchtem Maaß zuge- 
ſchnitten und eingeſetzſ, empfiehlt 
billigſt 


J. F. Maroska. 


Andre Hofer 
Feigen Kaffee 


anerkannt eſter und geſündeſter, da- MW 
bei billigſter Kaffezuſatz, das feinſte IS 
Kaffee⸗Verbeſſerungs⸗Mittel, iſt un⸗ 
entbehrlich als Beimiſchung ur Be. 
reitung einer wirklich wohlſchmeckenden 7 


6,09:6,50 
4.004,50 
3,60 4,50 
2 


Leinſaat „ 


Schweineneiſch pro Pfd. 1 . 
Rindfleiſch „ „ 
Hammelfleiſch „„ „ 


Speck pro Bid, friſ h 


Taſſe Kaffe. Vorräthig in den meiſten B 5 
Soloniafwanzen-, Delifateſſen. und f Hütter Pro id. rt 
Droguen⸗ Handlungen a Eiter pro Mandel Ba 


ute Sorte 


Fiſche pro Pfd. 200), 
chlechte Sorte 0,25% 
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Amtliche Preisfejtitellung für 
Butter, Käſe, Schmalz u. Eier 
von Kah & Goldenring. 
Berlin, den 2. Aug. 1895. 
Preiſe im Berliner Großhandel zum 
Wochendurchſchnitt per comptant. 


Butter, Hof- und Genoſſenſchaftsbuter 
Ia p 50 Kilo 00—92 Mt., 
7 


Um zu räumen 
verkaufe ich: 
Prima Jagdpulver 
Kirſch-Marke pr. Pfd. 90 Pf. 
Silber-Hieſch „ „1,20 Mk 
Diana pr. Pfd. 1.20 Mk. 


Prima Spreugpulue 


pr. Bid. 50 Pfg. 1175 2323 . 

J. F. Maroska. om „ 0 — 00 
Margarine 1 30 — 60 „ 
Den Reſt der Len erde b. 50, 
Gummiwäſche ihn 7 88% 
verkaufe billig aus Holländer 2 ms 2 85 * 
Hd. Abl Opern „ Bo" 


IIa 5 12— 1019 


Buch- u. Papierhandlung. Schmalz, Prima 


Weſtern!7% T 75 39 00% 
Wahnungs⸗ u Stellen⸗ in dente 
raffinirt er 42—00 „ 
Anzeiger. Ber! Bratenſchlz „ 44— 00, 
Fett, Amerika raf „ 34— 35 
Wohuungsangebote. n Deutſchl rafft „ 00 — 32 


Eier 2,10 — 2,0 
Schmalz ruhig. 
Tendenz Butter ruh. Wir zahlen fr 
Butter Ia 90 Mk per 50 Kilo frei 
Berlin. 


Königsberger Börtenberiht. 


Königsberg, den 3. Auguf 
oggen (pro 80 Pfd.) pro 


R 
714 9 (120pfd. holl.) user. 
714 g (120 pfd.) 110 Mu. 440), 


1 Wohnung von 6 Zimmern, und 
reichlichem Zube ör vom 1. Okt. 
zu vermiethen. Neuer Markt 13 
1 Treppe. 

Eine untere Wohnung von zwei 
Zimmern, großer Küche u. allem 
Zubehör vom 1. Okt. 3. verm. 

Milhelmftr. 4. A. Laubmeyer. 

2 Wohnungen hat vom Oktober 
zu vermiethen. Kirchenſtraße 14 
Schwarz, Fleiſchermeiſter. 

2 Wohnungen, eine von 2, und 
eine von 3 Zimmern, nebſt al- 
lem Zubehör hat vom 1. Okt.]. 
vermiethen, L. Kluwe. Daſelbſi 
iſt ein möb. Zimmer zu verm. 

Eine untere Wohnung von zwei 
Zimmern, Küche und allem Zu⸗ 
behör vom 1. Oktober zu ver- 
miethen bei Stockhaus. 

Eine Wohnung von zwei Zimmern, 
heller Küche, Ausguß und allem 
Zubehör vom 1. Oktober 3. ver- 
miethen. Ritterftr. 8. A. Polla⸗ 
kowsky. 

Ein möblirtes Zimmer iſt zu ver- 
miethen Kirchenstraße 17 bei J. 
Maecklenburg. = 


(4,40), 735 g (123-24pfp,y vom 
Boden neuer 109 Mh. (436, 

Hafer (pro 50 Pfd.) hochf. 
121% I. (3,00). 

Rübſen (pro 72 Pf.) 163 
Mk. (5,85), 168 Mk, (6.05). 

Spiritus (pro 100 Liter à 100% 
Tralles und in Poſten von mindeſtens 
5000 Litern ohne Faß loco kon- 
tingentirt 58,00 Mk. Br. — Mk. 
d., nicht kontingentirt 38,25 Mk, 
Br., 37.50 Mk Gd., Juli nicht 


Mk. Gd., Auguſt nicht kontin⸗ 
gentirt 38,25 M. Br., 37,25 M. Gd. 
Sept. unkontingentirt 38,25 Mk. 
Br., 87,25 M. Gd. - 


780 g (131 pfd.) neuer 117 MR. 


kontingentirt 38,25 Mk. Br., 37,25 


